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Rechts: Abſchiedsappell des Arbeits⸗ 
dienſtes. Reichsarbeitsführer Staatsſekretär 
Hierl verabſchiedete mit einer Feier im 
Deutſchlandſender die ausſcheidenden Arbeits⸗ 
dienſtmänner. In den Lagern des Arbeits⸗ 
dienſtes wurde im Anſchluß an die Feier den 
ſcheidenden Arbeitskameraden die Nadel des 
Arbeitsdanks überreicht. — Der Gemeinſchafts⸗ 
empfang im Lager Lanke bei Bernau 
Foto: Scherls Bilderdienft 


Ein Trachtenfeſtſpiel zum „Tag des deutſchen Volkstums“. Anläßlich des „Tags des 
deutſchen Volkstums“ wurde im Rahmen dieſer volksdeutſchen Feierſtunde im Theater des 
Volkes in Berlin ein Trachtenfeſtſpiel aufgeführt. — Szene aus dem Trachtenſpiel: Hochzeits⸗ 
brauch in Siebenbürgen. Der Braut wird der Schleier aufgelegt Foto: Weltbild 


Die Frankfurter feiern ihr 
Mainfeſt. Beim traditio⸗ 
nellen Frankfurter Mainfeſt, 
auch Waſſervolksfeſt genannt, 
kann man auf dem hiſtoriſchen 
Römerberg wie zu Zeiten der 
Kaiſerkrönungen ſehen, wie ein 
ganzer Ochſe am Spieß ge: 
braten wird. Aus dem Ge⸗ 
rechtigkeitsbrunnen fließt Wein 
und „Appelwoi“. — Die Ochſen⸗ 
braterei auf dem Römerberg 
Foto: Scherls Bilderdienft 
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k Rechts: Die Glocken für 
125 jähriges Jubiläum des Münchener Oktoberfeſtes. — Im Triumph zieht die den Olympia⸗Glockenturm 


„Bräu⸗Roſl“ in die Zeltſtadt der Thereſien-Wieſe ein auf dem Dönhoffplatz in Ber⸗ 
Joto: Preſſe · Bild ⸗ Zentrale lin find eingetroffen und ſollen 
demnächſt angebracht werden 

Foto: Atlantic 


Rechts: Meiſterſchaft der deutſchen Segler auf Olympia⸗Jollen! Im 
Gegenſatz zu den erſten Wettfahrten um die deutſche Segelmeiſterſchaft für 
Olympia⸗Jollen konnten die erſten Fahrten bei prächtigſtem Sonnenſchein und 
guten Windverhältniſſen durchgeführt werden. Sieger der vierten Wettfahrt 
wurde der Münchener Böhler. — Das Feld an der Wendeboje. Der ſpätere 
Sieger Böhler⸗München führt bereits Foto: Schirner 
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Unten: Hans Nüßlein wieder deutſcher Meiſter der Tennislehrer. 
Die auf den Berliner Blau⸗Weiß⸗Plätzen ausgetragenen deutſchen Meiſter⸗ 
ſchaften der Tennislehrer wurden im Einzel erneut von Hans Nüßlein ge⸗ 
wonnen, der in der Entſcheidung den Hamburger Goritſchnig 6:0, 6:0, 6:4 
schlug. — Meiſter Hans Nüßlein im Endkampf gegen Goritſchnig Foto! Schirner 


Rechts: Omnibuſſe mit 
Gasantrieb. Im Rahmen. 
der Beſtrebungen, einheimiſche 
Treibſtoffe zum Betrieb von 
Kraftfahrzeugmotoren zu ver⸗ 
wenden, hat die BVG. ver: 
ſchiedene Verſuche unter: 
nommen, als deren Ergebnis ſie 
einige Wagen mit Gasantrieb 
vorführte. Beim Flüſſiggas⸗ 
wie auch beim Leuchtgas⸗ 
omnibus ſind die Motoren 
ſelbſt nicht verändert worden. 
Es wurde lediglich außer dem 
vorhandenen Vergaſer eine 
Gasluftmiſcheinrichtung in 
höchſt einfacher Form ein⸗ 
geführt. Ihren Gasvorrat 
führen beide Wagen in Stahl⸗ 
flaſchen mit ſich. — Der erſte 
Gasautobus beim Tanken 
| Foto: Atlantic 


$ 


Links: Große „Internatio⸗ 
nale“ in Stuttgart vor 
30000 Zuſchauern. Der 
packende Endkampf über 800 
Meter, bei dem überraſchender⸗ 
weiſe Mertens (rechts) vor 
Lang (Mitte) ſiegte 
Foto: Schirner 
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Eine Stadt wird Garnison 
Die Oſtmarkſtadt Landsberg (Warthe) iſt Garniſonſtadt geworden. In neuen Kaſernen hat das Ausbildungsbataillon des JR. Frankfurt (Oder) Einzug gehalten 


Das Bataillon marſchiert mit klingendem Spiel zum erſtenmal durch das feſtlich geſchmückte Das Bataillon iſt zum erſtenmal auf dem Kaſernenhof angetreten 
Hoftor in ſeine neues Quartier Fotos: Sendpiehl 


Ausfhau nach Wild 
und Vogelwelt 


Im grünen Moa 


Sy die Landſchaft den Menſchen formt, iſt uns heute 
bewußter denn je. Städter und Landmann, Fabrik⸗ 
arbeiter und Bauer, Küſtenfiſcher und Mittelgebirgs⸗ 
bewohner — immer hat ſich innerhalb der Stammraſſe 
noch ein unverkennbarer Menſchentyp herausgebildet durch 
den Umgang mit der umgebenden Landſchaft. Dieſer Typ 
wird als Charakter um ſo ſchärfer ausgebildet, je unmittel⸗ 
barer der Beruf den Menſchen mit ſeiner 
Landſchaft verknüpft und zumal wenn ſich 
dieſer Beruf gern vererbt wie der des deut⸗ 
ſchen Förſters. — Das ergibt dieſe Figuren 
und Charaktere, von denen man fagt, fit ſeien 
„von echtem Schrot und Korn', vieleicht 
ſtammt dieſe Bezeichnung überhaupt von der 
markanten Erſcheinung des Jäger-Jorſt— 
mannes her, in der ſich ſtraffe foldätifche 
Eigenſchaften ſo angenehm mit jenen Ge— 
mütswerten miſchen, die aus teilnehmender 
Sorge um Freilebendes erwuchſen. Denn 
der biologiſch geſunde Wald und fein Natur- 
gegebener Tierbeſtand find eine vielſiltige 
Lebensgemeinſchaft freier Weſen, un der 
Förſter ift zu allernächſt Beobachter und Be- 
treuer, ein Träger des Naturſchutzged akens 
und Heger des Wildes. So will es heute 
wieder in ſcharfer Betonung das Gel des 
Miniſterpräſidenten und Reichs jägermiſters 
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Links außen: . Der deu 
| das hehe 


' tſche Wald, eine Stätte 
us beſtgeordneten biologiſchen Lebens 


Göring, neben den rationellen Aufgaben der Forſt— 
wirtſchaft und Wildzucht ſoll der Forſtmann für einen 
möglichſt vielſeitigen Wildſtand zwiſchen raſſegeſunden 
Stämmen Sorge tragen. Und damit wird das romantiſche 
Element, das ſeit jeher untrennbar mit dem Beruf des 
Förſters verbunden war, ein wenig neubelebt, ſicher nicht 
zum Schaden des Charakterbildes. 


18 Links: 
Auf der Jagd 


Fotos: 
Atlaphot 


Unten: 


Die Futterglocke 


der Meiſen und Finken 


wird gefüllt 
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Von echtem Schrot 
und Korn 


Jugendherberge stahleck 


Links und oben: Die Burg Stahled bei Bacharach am Rhein ift eine der ſchönſten Herbergen der wander⸗ 
luſtigen deutſchen Jugend. — Eine fo ſchöne Bühne hat es felten für einen Volkstanz gegeben 


ME konnte der wanderluſtigen 
deutſchen Jugend einen ſtärkeren 
Auftrieb geben als die Ausgeſtaltung 
alter, mit der Geſchichte verbundener, 
ſagenumwobener deutſcher Burgen. 
Der ausgezeichnete Beſuch, den alle 
Jugendherbergen aufzuweiſen haben, 
die in den Gemäuern alter Burgen 
und Ruinen eingerichtet wurden, be⸗ 
weiſt, wie richtig der Gedanke war, der 
zu ihrer Schaffung führte. Die Krönung 
der Arbeit des Jugendherbergswerks in 
dieſer Richtung iſt aber die Jugend⸗ 
burg Stahleck bei Bacharach a. Rhein. 
In herrlicher Lage, hochaufragend über 
den Weinbergen des Rheintals, grüßt 


Ein klihles Bad giiichen Burgmauern. — hitlerjungen find erfinde⸗ Wittagstnmbe — In dem mit ſchönen 
riſch. In einer Dlenſtpauſe wird die Verwendbarkeit desRegenwaſſer⸗ Wandbildern geſchmückten Aufenthaltsraum 
beckens hinter den auern der Jugendburg als schwimmbad entdeckt ſchmeckt die Mittagsmahlzeit ausgezeichnet 


die Burg über der alten Weinſtadt Bacharach. An zweihundert Gäſte kann die geräumige Herbergsburg auf⸗ 
nehmen, und, was das ſchönſte iſt, es entſteht kein „Maſſenbetrieb“, wie das bei ſo großen Beſucherzahlen nur 
zu leicht möglich iſt. Alle fühlen ſich hier wie zu Hauſe. Schöne Wandmalereien geben den Aufenthaltsräumen 
und Schlaffälen eine eigene Note, die jeder der jungen Gäſte zu würdigen weiß, und während in den Innen⸗ 
räumen bei ſchlechtem Wetter frohes „Heimleben“ herrſcht, tummelt ſich in den Raſtſtunden frohe Jugend auf 
dem Söller und Burgplatz, freut ſich der ſchönen Rheinlandſchaft und lernt bei Spiel und Geſelligkeit die 
Kameraden kennen, die aus allen deutſchen Gauen ſich hier, in der ſchönſten Jugendburg Deutſchlands, zuſammen⸗ 
finden. Aber auch wandernde junge Ausländer, aus Schweden, Dänemark, der Schweiz, England und Frankreich 
zählen ſchon zu den erſten Gäſten der Burg Stahleck, und ſo ergibt ſich hier ganz von ſelbſt ein wertvoller 
Beitrag zur Verſtändigung der Völker, die im Gemeinſchaftsleben der Jugend immer ihren beſten Anfang nimmt. 


Links: Ein ſchönesEckchen der Jugend: 
burg. — Der gut erhaltene und ge⸗ 
pflegte Wehrgang 
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Fotos: Bittner —Mäſchke 
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Unten: „Hier geht's hinauf!“ — Zwei 

junge Wanderer am Fuße des Treppen 

aufſtiegs, der zur Jugendburg Stahl⸗ 
eck führt 
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NEUE HÜTE - NEUER KLEIDSCHMUCK 


plättchen begleitet, aber auch Seidenſtickereien, Durchbruch⸗ 
arbeiten und ziervolle Stepperelen machen ſich für ſolche 
Verwendung rege bemerkbar. Beſonders gern bietet ſich 
der weite Bauſchärmel als Grund für ſolchen Aufputz dar, 
während am Halsausſchnitt und Gürtel oft nur eine kleine 
Wiederholung des Schmuckmotivs zu finden fit. 

e Lutſe Reich ; 

abe 


bringt, find es wohl diejenigen, die auf irgend⸗ 
eine Weiſe mit Ecken ausgeſtattet find, die mit 
ihrer Befonderheit am meiſten in die Augen ſpringen. 
Hier finden wir den flachen Hutkopf in Ecken abgeknifft, 
daß er faſt viereckige Form annimmt, dort bleibt er 
vorn rund und hat nur rüdwärtig eine oder mehrere Eck⸗ 
ausbuchtungen aufzuwelfen. Hier iſt von der Krempen⸗ 
rundung flach ſopfel fortgeſchnitten, daß ſich ſtumpfe 
Ecken bilden, dort hat eine kühne Schere gerade über 
der Stirn aus der Krempe ein Dreieck fortgenommen, 
fo daß die Krempe ihrerſeits nun ebenfalls ſcharfe Ecken 
aufzuweiſen hat. Eckige Band» und Steppmotive 
e die Hüte. Ecken und Kanten, wohin man ſieht. 
s wird aber forgfam darüber gewacht, daß dieſe neue 
Idee der Hutgeſtaltung nirgendwo „aneckt“, was leicht 
eſchehen könnte, wenn man mit der Edenfpielerei des 
uten zuviel täte, Eine weitere charakteriſtiſche Note 
der neuen Herbſthüte iſt der Federſchmuck, der je nach 
der Weſensart des betreffenden Modells „auf Jäger⸗ 
art“, als ſchlanke feſche Poſe fteil aufgerichtet, als zier⸗ 
lich haͤngendes Gelock oder als farbenfreudig geklebtes 
edermoſalk anzutreffen iſt. Und dabei fpielen Strauß⸗ 
ederföpfe, ⸗platten und einzelne Halme eine weſent⸗ 
liche Rolle. 
Als ſchmückende Zutat für die neuen Kleider hebt ſich 
beſonders die Kordel hervor, die ſich in der gleichen ſtatt⸗ 
lichen Stärke, wie ſie als Gürtelung dient, auch um 
den Ausſchnitt legt und ihre Bindefchletfe oder einfach 
umeinandergeſchlungenen Hängeenden mit ſchmuckvollen 
Kugeln, Quaſten oder auch nur mit einem Knoten ab⸗ 
fließen läßt. Aber auch in anderer Form tft überall 
reſche Kordelverwendung zu verzeichnen. 
Wenn man einen gutgemeinten Rat geben 
darf, fo möchte man davor warnen, glänzende 
Metallkordeln in allzu wuchtigem Ausmaße 
zu verwenden. Ste wirken im Gegenſatz zu 
den dünnen Metallkordeln plump theatra⸗ 
liſch, Seidenkordeln im gleichen Ton des 
toffes oder in leicht abweichender Schat⸗ 
tlerung machen ſolche Vorbehalte kaum. Die 
Schnallen von breiten, gerafften Stoffgürteln 
nehmen neuerdings oft die Form von ziem⸗ 
lich umfangreichen, breit gelagerten Schmuck⸗ 
ornamenten an, die ihren eigentlichen Zweck 
vor lauter Schmuckentfaltung faſt vergeſſen 
laſſen. Orientalifh anmutende Stidereien 
mit bunten Perlen und Steinen, von Gold⸗ 
ſoutache und Flittern oder größeren Metall⸗ 


TA den vielerlei Hutformen, die die Herbſtmode 


2 er, hellbrauner Belonrhht mit viereckig gefnifftem 
opf und moſalkartigem, edigem.Zterteil aus plaſtiſch 
gerippter Seide 


Dunkelblauer, weicher Filzhut 

mit eckigem Stirnausſchnitt der 

Krempe und Bandgarnterung 
in hellerem Blau ! 


1 
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erer anne 


Links ir 8 e aus Wollgeorgette in 
Notbuchenfarbe mit Stickerel aus bronzefarbenen Metalle 
plättchen 


Links: Tagesendkleid aus hellolivgrünem Ducheſſe mit 
gleichfarbiger Seidenkordel 


Toque aus grünem Samt 
mit fteiler Federpoſe 
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Die verſteckten Wörter 


1. Blautanne, 2. Gelſenkirchen, 3. Ingeborg, 
4. Wegerich, 5. Wernigerode, 6. Schalmei, 7. Ter: 
zerol, 8. Fiſchleim, 9. Coſtarica, 10. Finſternis, 
11. Santander, 12. Okarina, 13. armelade, 
14. Gellert, 15. 8 16. Specht, 17. Schwefel: 
gelb, 18. Imperator, 19. Vanille. — Jedes der 
obigen Wörter enthält ein anderes Wort. Die 
Anfangsbuchſtaben dieſer verſteckten Wörter er⸗ 
geben, aneinandergereiht, einen Ausſpruch = 


Silbenrätſel 

a- bech-de- del do- do—e—e—e—ei— 
en —ge—gel gen in — irr — ka ka- land 
—le—lob—mi—mi—mi— na- nat- nau 
ner —ni ni no- nur — pi re red rin 
ros —ſe—ſi—ſi— ftein — ftein— ſtel— tank 
—te—ten—ter—tri—ve—wie— wiſch. Aus 
vorſtehenden 51 Silben ſind 17 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, 
beide von oben nach unten geleſen, ein 


Wort von Moliere ergeben: 1. Masken⸗ Horaz (ä= ae). 

tracht, 2. Naturerſcheinung, 3. Sendſchreiben, 8 

4. Frauengeſtalt aus der Odyſſee, 5. üble Beſuchskartenrätſel 
Eigenſchaft, 6. Ränkeſpiel, 7. Mönchsorden, 

8. Juwel, 9. italieniſcher Opernkomponiſt, C. M. Reſt 

10. Abendſtändchen, 11. berühmter Kreuz⸗ n Falle 

fahrer, 12. Zögling, 13. einheimiſche - 

Schlange, 14. deutſcher Märchendichter, Was iſt dieſer Herr von Beruf? 187 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Veſpaſtan, 
7. Erg . Reihe, 9. Gin, 10. Steig, 12. Ehe, 
15. Reim, 16. Klee, 19. Los, 21. Egede, 24. Die, 


15. Staatenbund, 16. Weltmeifterläufer, 
17. deutſcher Klaſſiter. 127 


Die Stimme 
Bach ſpielt Klavier. 


Waagerecht:J.Eſſeneinnahme, 4. Vlut⸗ 


gefäß. 7. Gedanke, 8. Blume, 9. Vereinigung, 
11. Kirche, 13, Schwimmvogel, 15. Geſtalt 
aus dem Alten Teſtament, 17. Gefühls⸗ 
dußerung, 19. Jugendfreund Goethes, 
21. Monat, 22. lehrhafte Erzählung, 24. Me⸗ 
tall 25. Getränk 26. Haustier, 27. Paradies. 

Senkrecht: 1. Wohngeld, 2. Futter⸗ 
mittel, 3. Teil des Körpers, 4. geſchmack⸗ 
licher Begriff, 5. Strom in Rußland, 
6. Geſtell, 10. Verwandter, 12. Gegner, 
14 Naturerſcheinung, 16. Windſtoß, 17. deut⸗ 
ſcher Schriftſteller, 18. Schmelzüberzug, 
19. Zuneigung, 20. Nähfaden, 22. Märchen⸗ 
geſtalt, 23. Teil des Auges. 12¹ 


Drei immerto nun 
dem Mlarſch 5 5 


Hemmungen 


Das Erſte leuchtet, wenn zur Nacht 
Die Schatten niederſanken. N 
Das giveite padet oft mit Macht 
Den Menſchenleib, den kranken. 
Das Ganze ſtört des Künſtlers Ruh 
Und ſchnürt ihm oft die Kehle zu, 166 


Frau Bach ſingt dazu. 


. N 8. 
N er Beſuch bedauert: 


5 5 „Das glaube ich Ihnen gern! 
ſamt Zubehör auf wirklich nichts dagegen tun?“ 


Entſchuldigung 


Zeichnungen A. Hugendubel 


Hausfrau. 
Gurke ſtottert: „Im Gegenteil 
Frau — das iſt nur Hunger!“ 


„Ein Vermögen habe ich für die Stimme 
meiner Frau ausgegeben“, ſagt Bach dann 


Läßt ſich 
152 


Gurke iſt zu Gaſt. Bei Krautwickels. 
Plötzlich entfährt Gurte ein lautes Gähnen. 
„Verzeihung“, ſtammelt er verlegen. 

„Langweilen Sie ſich?“, lächelt die 


„gnädige 
180 


26. Agent, 27. Sam, 28. Larghetto. — Senkrecht: 
1. Veſper, 2. Erz, 3. Ariel, 4. Seni, 5. Ahn, 
6. Nerz, 10. Seide, 11. Galle, 13. Hel, 14. Leo, 
17. Eskimo, 18. Keith, 20. Gral, 22. Gong, 23. Aga, 
25. Tat. — Beſuchskartenrätſe!; Elektriker. 
Bilderrätſel: Wer einmal lügt, dem glaubt 
man klicht — und wenn er auch die Wahrheit ſpricht. 
Silbenrätſel: Soll man ertragen, was 
unleidlich iſt? — 1. Schadow, 2. Okarina, 3. Lu⸗ 
kullus, 4. Lenau, 5. Münchhauſen, 6. Aſchenbrödel, 
7. Novelle, 8. Exaudi, 9. Roland, 10. Titurel, 
11. Rakoczi, 12. Alberich, 13. Galilei, 14. Eros, 
15. Nipititt — Geiſterſtunde: Grabe — Rabe. 
Die beſten Lehrer: lernte — Eltern. 
Späte Reue: Anmut — an Mut. 
Erſtaunlich: Mais — Siam. 


. Ha chen ba. 


Von Hans Ariedrich e 


Strom entlang und es kommt eine Dämmerung 

übers Waſſer, flockig dunkel wie an jenem Tag, 
an den ich heute lächelnd zurückdenken muß. Und 
ich bin allein, wie damals. 

Ja, ich empfinde heute noch einmal jene Einſam⸗ 
keit des jungen Menſchen — wie oft ſpüren wir 
an Stätten, die wir nach vielen Jahren wieder 
beſuchen, Empfindungen unſerer Jugend faſt leib⸗ 
haftig aufſteigen. Ich bin alſo wieder im Einſt, 
gehe mit mir ſelbſt zu Rate wie damals und habe 
undeutlich das Geſicht eines Mädchens vor Augen, 
das ich lieb gehabt hatte und das ich nicht wieder⸗ 
ſehen will, wegen deſſen ich die kleine Stadt am 
Strom verlaſſen habe, um mit Wind und Nacht 
allein zu ſein. 

Möwen ziehen wie damals zu ihren Schlafplätzen 
weit unten am Meer; jeden Wintertag in der Frühe 
reiſen ſie zu den großen Städten den Strom hinauf 
und ziehen abends — wir wiſſen nicht wohin. And 
der Wind bläſt vom Weſten nach Oſten und ſingt 

im Röhricht und pfeift um den Leuchtturm und 
wirbelt wie damals feinen Staub von der Dünen- 
kante hoch über mir. 
Auf einmal, noch hatte ich nicht daran gedacht, 
füllt mir wieder ein, was mir an jenem Abend 
hegegnet ift; ich laſſe die Blicke vor meinen Fuß 
ſcollen, als müſſe ſich alles wiederholen. Sehr raſch 
baſtete ich damals den Strand entlang und ſtieß 
zwiſchen Sand und Antritt der Flut auf etwas 
klirrend Hartes. Eine Flaſche war es; fie mußte 
ſchon lange unterm Sand gelegen haben, eine der 
Herbitfluten hatte fie wohl freigewaſchen. Eine ver⸗ 
ſchloſſene Flaſche, das konnte ich im Halbdunkel ſehen. 

Ich war ernſt und tiefſinnig an jenem Abend 
vor zwanzig Jahren, nahm die Flaſche mit und 
als ich unterm Gemäuer des Leuchtturms vorüber⸗ 
kam — gerade begann das Licht ſingend durch 
den Abend zu kreiſen —, ſah ich im blaſſen Licht 
der Turmlampe, daß ein Zettel unterm Glas ſtak. 
Ich dachte nicht viel nach, öffnete den Verſchluß 
mit einem Draht, zog das Papier heraus und 
ſteckte das ölige Stück zu mir. 

And wanderte weiter, von meinem eigenen 
Schickſal beſchwert. — 

Auf dem Strom kniſterte das Zugeis; der Mond 
kam auf, ſo wie er heute über den blaſſen Strand 
ſcheint. Ich dachte noch immer an jenes Mädchen, 
zu dem ich nicht zurückkehren wollte und das mir 
in alle Gedanken folgte. Ich wollte kein b 
Opfer, ich wollte keine Liebe, ich wollte 
noch weit durch die Welt fahren, ohne 
einem andern Menſchen pflichten und 
haften zu müſſen. — Lächeln muß ich 
heute über meinen jungen Eifer. 

Ein kleines ſtrohbedecktes Fährhaus 
ſtand damals am Weg, wo heute ein 
großer räumiger, aber unſchöner Bau 
für Fremde aufragt. Ich gehe vorüber, 
will für mich bleiben. Damals trat ich 
ein; der einzige Gaſt war ich und ſaß 
hinter dem gläſernen Fenſter, durch das 
der Strom zu mir aufſchien. Dort ent» 
zifferte ich auch mit viel Mühe den 
kleinen öligen Zettel, den ich gefunden 
hatte: 

„Ich hatte dich lieb, Marie!“ 

Keine Unterſchrift hatte das Blatt, 
oder war der Rand ſchon abgefault? 
Es war auch nicht zu ſagen, wie lange 
es ſchon im Sand gelegen haben mochte. 
Es konnte ſehr alt ſein, fünf oder zehn 
Jahre oder noch mehr. Nichts, gar 
nichts deutete auf den Schreiber; an 
der kleinen waſſerhellen Flaſche war 
nichts Beſonderes geweſen, und dieſer 
Zettel, der flüchtig aus einem Notiz- 
buch herausgeriſſen ſchien, gab keinerlei % 
Anhalt — doch, eine kleine Kalender⸗ 
ecke war auf der Rückſeite, die Jahres- 
zahl fehlte. 

Aber was mich damals ſo tief ergriff, 
waren jene einfachen Worte: „Ich hatte 
dich lieb, Marie!“ Während ich ſie 
leiſe wiederholte, überdrängten mich 
die Bilder ſo ſehr, ich vermochte mich 
ihrer kaum zu erwehren. War's ein 
übermütiger Scherz geweſen? Ich ſah 
an der gebrechlichen Handſchrift: nein! 


a gehe wieder unter dem hohen Dünenufer den 
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War es ein armer Verlaſſener oder ein Sehnſüchtiger 
auf einem Feuerſchiff geweſen, der an einem Sonntag 
mit der See ſprechen und ſich ihr hatte anvertrauen 
wollen? Möglich, ja, möglich! Ich wußte gerade, 
wie ſchmerzhaft es war, einander zu verlaſſen, wie 
man jedem Baum, jedem Vogel davon erzählen 
möchte! Warum nicht die große Einſamkeit der 
See anvertrauen? Oder aber — ich hatte auch ſchon 
Stunden erlebt, die an den Tod denken laſſen — 
oder war es die Botſchaft eines, der das Ende 
vor Augen hatte? Die Waſſer hinter den Scheiben 
glitzerten und leuchteten wie fahle Seide — oh, ich 
kannte die See, wenn der Weſt ſie furchte, ich hatte 
vor meinen Augen ein Schiff ſinken ſehen, dem 
man nicht helfen konnte. Das Grauen jener Stunde 
durchzog mich und das kleine bräunliche Papier 
zwiſchen meinen Fingern tat mir weh, wie der 
Tod vielleicht ihn geſchmerzt hatte, der jenes letzte 
Wort geſchrieben hatte: „Ich hatte dich lieb, Marie.“ 


And während ich es überdachte, ſtrömte es da⸗ 
mals durch mich ſelbſt wie Furcht um eine Liebe, 
die ich verließ. Erbarmen mit jenem Armen, der 
mir noch einmal ſeinen Kummer bekannte, Angſt 
um Stunden, die einmal kommen und für immer 
vorübergehen, um eine Liebe, der ich mich verwehrt 
hatte, beſtürmten mich ſo ſehr, — es drängte mich 
noch in jener Nacht zu der kleinen Stadt am Strom 
zurück, aus der ich geflohen war, um wieder zu 
knüpfen, was ich getrennt hatte. 


Es iſt heute abend eine Dämmerung wie damals 
und ich gehe den Strand weiter, ohne Halt, ohne 
Eile. Die Möwen ziehen zu ihren Schlafplätzen, ich 
ſchreite nachdenklich über den feinen ſtäubenden 
Sand, den der Wind treibt. Und ich überdenke, 
wie damals mich Jungen der Schauer der Ver— 
gänglichkeit zwang und wie dennoch alles vergeblich 
blieb; junge Liebe ſucht ſich und ſtürmt aneinander 
vorbei, da ſie ſich ſucht. 


Wie weit liegt es zurück, daß ich die Flaſche 
fand? Hier irgendwo war es vor zwanzig Jahren 
— und ich glaubte damals, mit den Stunden um 
die Wette laufen zu müſſen, um Liebe einzuholen. 
Zu ſpät kam ich. Aber noch immer lebe ich, und 
noch immer ſuche ich und lächle wohl einmal über 
das Wort, das mich damals ſo tief betraf und 
deſſen Sehnſucht, wenn das Schickſal mir wohl 
will, mich niemals verlaſſen wird: „Dich hatte ich 
lieb, Marie!“ 
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K einer Hlerblebriel 


Die Baume lind nur noch ein bißchen grün. 
Und nur der Zeitungsmann treibt frilche Blätter. 
Man weiß nicht, ilt es ratlam, bei dem Wetter 


Den Sommeranzug noch mal anzuziehn? 


In den Cafes bekommt man jetst Kamelhaardecken 
Vom Ober aufs Gebein gebreitet. 

Doch hockt man fröltelnd in den Fe enſterecken 
Und ſielit, wie Ichnell der Sommer uns entgleitet. 


Man litt wie Ipäte Vögel aul den Dämmen 
Und tut aus Trot, als wäre hier Paris. 

Und während lich die Baume eine Glate kämmen, 
Träumt man (mit Gänfehaut) vom Paradlies: 


Komme doch Sonntag rübergelchwommen, 
Gute Freundin, altes beltempfohlenes Haus! 


Ich habe beim Träumen, erkältete Füße” bekommen. 
Ich niele mich emplindlam — aus. 


Hier ilt es ja Ichön. Aber du weißt, in der Stadt 
Kann man mitunter elend allein [ein. 

Und das belonders, wenn man clie Nafe voll hat 
Vom zu lange nicht zu Zwei n fein! 


An der Gedächtniskirche überfiel meinen Hut 

Fo ein Eckenlteher von ruppigem Wind. 

Glaubſt du, daß Straßenbahnen gut 

Für aufgebügelte Hutkrempen lind? 

Mich triert Io. Dir heiße Grüße, mein Kind! 
Wilmont Haacke 
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Din BR ele 


ls Racine noch jung und . kannt war, brachte 

er dem Schauſpieler Le der berühmteſten 
und einflußreichſten Perſönlichke“ an der Comedie 
Francaise, die Handſchrift eines Dramas, um die 
ein blaues Band geſchnürt war. Er bat Le Duc 
inſtändig, das Stück zu leſen und ihm ſeine offene 
Meinung zu ſagen. 

Aber ſooft er auch bei dem Schauſpieler vorſprach, 
es war immer vergeblich. Nachdem er ſeine Beſuche 
etwa ein dutzendmal wiederholt hatte, 
ließ ſich Le Duc endlich erweichen und 
nahm ihn an. 

„Ach, da ſind Sie ja!“ empfing er 
den Dichter, „es freut mich, Sie zu 
ſehen, ich habe Ihr Stück mit Inter- 
eſſe geleſen.“ 

„And wie finden Sie es?“ fragte 
Racine. 

„Sie forderten mich auf, Ihnen meine 
offene Meinung zu ſagen ..“ 

„Ich bitte Sie darum, Herr Le Duc.“ 

„Out, mein Lieber. — Ihr Stück 
offenbart ohne Zweifel Talent, aber 
ich finde, es fehlt der rechte Sinn für 
die Bühne.“ 

„Wie finden Sie den Dialog?“ 

„Etwas langatmig. Ja, da find 
Längen“ 

„And die Expoſition?“ 

„Mir ſcheint, nicht durchſichtig ge 


ug.“ 

„And die Auflöſung?“ 

„Offen geftanden, etwas gemaltfam.“ 

„Schade!“ . 

„Ja“, meinte Le Duc, „Ihr Stück 
hat trotz allem ſeine Gerdienſte, aber 
aufführen läßt es ſich nicht.“ 

„Ich danke Ihnen für Ihr Urteil“, 
ſagte der junge Dichter lächelnd, „aber 
Sie dürfen mir nicht verübeln, wenn 
ich feinen Wert darauf lege.“ 

„Wie?“ fragte Le Duc kühl. 

Racine nahm das Paket auf ſeine 
Knie, löſte das blaue Band ab und 
zeigte dem verblüſſten Schauſpieler. 
daß der Inhalt aus nichts weiter 
als weitem Papier beftand ... . 

Hans 
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